
Jnſertionspreis
die viergeſpaltene Korpuszeile oder deren
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Erſcheint näglich,

mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.
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Vierteljährlicher Abonnementspreis: in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,

durch die Stadt und 1,90 Mark. bis 11 Uhr
Unpollkſſche Frigſe über Parſſer Zuſtände.

I

Während die meiſten Zeitungen nach wie
vor befliſſen ſind, die TonkingAngelegenheit, die
Verfaſſungsreviſion, das Recrutirungsgeſetz u. ſ. w.
in den Mittelpunkt der öffentlichen Aufmerkſamkeit

Frankreichs und Europas zu ſtellen, ſind weitaus
die meiſten Pariſer mit ganz anderen, ſehr viel
ſchwierigeren und ſehr viel näher liegenden
Dingen beſchäftigt. Wieder ein Mal hat ſich
deutlich gezeigt, daß mit der Lehre, nach welcher
der Staat mit dem Wirthſchaftsleben ſeiner Bürger
Nichts zu ſchaffen und den Einzelnen die Für-ſorge für daſſelbe zu überlaſſen hat, im letzten

Viertheil des 19. Jahrhunderts nicht mehr aus
zukommen iſt, wieder ein Mal erſchallt von
den verſchiedenſten Seiten der Ruf, daß die ſo
genannte politiſche Freiheit keinen Erſatz bieten
könne für die Schwierigkeiten, welche das „freie
Spiel der wirthſchaftlichen Kräfte“ im Gefolge hat.
Jn Paris herrſcht eine Arbeits und Nahrungs
loſigkeit, wie ſie ſeit Jahren nicht mehr vor-
gekommen iſt und von der man fürchtet, daß ſie

die bürgerliche Ruhe ernſtlich gefährden werde.
Ueber Umfang und Grund des zur Zeit
unter den Pariſer Arbeitern herrſchenden Noth-
ſtandes ſoll auf den nachfolgenden Blättern in
Kürze berichtet werden.

Wie in allen Großſtädten, ſo ſpielt auch in
Paris das Baugewerbe für die Arbeiter eine
außerordentlich wichtige Rolle. Nur nach Zehn-
tauſenden ſind die Steinmetzer, Maurer, Zimmer-leute, Bautiſchler, Maler, Tapezierer, Decdrateure,
ParquetSchniter c. zu berechnen, deren Wohi

Der Farbenwewſet i im menſchlichen
cht!

Die Naturforſcher ſind doch ſonderbare
Menſchen, wird manche Leſerin denken, denn
nichts iſt ihnen heilig, und über Alles müſ en
dieſe Leute grübeln, Alles wollen ſie wiſſenſchaft
lich erklären und ergründen.

„Mein Herz, ich will Dich fragen,
Was iſt denn Liebe, ſag
„Zwei Seelen und ein Gedanke
Zwei Herzen und ein Schlag.“

Da ſchüttelt er wieder unwillig über die Un-
wiſſenheit den Kopf und ſagt trocken: „Das iſt
ein Zuſtand, der kaum herzuſtellen iſt, denn ein
Frauenherz wird immer raſcher ſchlagen, als
das eines Mannes. Der normale Herzſchlag
iſt 72 mal pro Minute, er wechſelt zwiſchen 23
und 120mal. Das Herz Napoleon's ſchlug nur
40 mal in der Minute, und das iſt der Grund,
warum der ſtolze Korſe kaltblütig Tauſende
elendiglich dahin ſterben ſehen konnte.

Wir wollen diesmal aber galant gegeu Sie
verfahren, verehrte Leſerin, es ſoll Jhnen nichts
benommen werden von dem ſchönen Roth Jhrer
Wangen. Wir ſagen Dieſer Farbenwechſel iſt
ganz einfach. Die Blutgefäße, die fein verzweig
ten Adern im Angeſicht können ſich unter dem

ans Wehe vavon abhängt daß vie Bauthäugkeit

im Gange bleibt. Dieſe Thätigkeit hatte ſich
während der letzten Jahre in maßloſer und dabei
höchſt einſettiger Weiſe vermehrt und immer neue
Arbeitermaſſen in die Hauptſtadt gezogen. Ob-
gleich das Wachsthum der Bevölkerung vor-
nehmlich die Vermehrung kleinerer und wohlfeilerer
Wohnungen erheiſchte, warf die Speculation ſich
ausſchließlich auf die Herſtellung glänzender Hotels,
eleganter Villen und herrſchaftlicher Etagenräume;
um dieſelben möglichſt raſch fertig zu ſtellen bot
man die höchſten Löhne und zog man die doppelte,

zuweilen die dreifache Zahl der herkömmlich bei
dem Bau eines Hauſes beſchäftigten Arbeiter
herbei. Um die Mitte des Jahres 1882 hatte
ſich auf ſolche Weiſe allein die Zahl der Stein-
metzer von 15- auf 30,000 vermehrt, und in
anderen Zweigen ſah es ähnlich aus.

Eine Weile ging das, jetzt aber zeigt
ſich, daß die Speculation dem Bedürfniß weit
vorausgeeilt iſt. Seit 7000 bis 8000 elegante
große neue Häuſer leer ſtehen ſtockt alle Bau-
thätigkeit. Die Speculanten erklären, ſich nicht
mehr ſelbſt Concurrenz machen zu können, und
kundige Wohnungsvermiether verſichern, daß für
mindeſtens zwei Jahre von allen Neubauten
werde abgeſehen werden müſſen. Da alle Welt
ſich einſchränke und der Fremdenzufluß abnehme,
ſei an eine vermehrte Nachfrage nach theuren
Wohnungen für Jahr und Tag nicht zu denken.
Bereits im November v. J. hatte die Bauthätig-
keit ſo beträchtlich abgenommen, daß die eben
erſt nach Paris gekommenen „Winterſchwalben“
(d. h. die jungen ländlichen und kleinſtädtiſchen
Arbeiter, welche unter Zurücklaſſung ihrer Fami-

engern, zuſammenziehen. Der Wechſel im Zuſtand
der Blutgefäße giebt ſich kund durch die Färbung.
Jm geſunden Zuſtand befinden ſich die Gefäße in
einem geringen Grade von Zuſammenziehung.
Sehr erſichtlich ſind die Verfärvungen der Haut
bei den meiſten Gemüthsbewegungen und heftigen
Leidenſchaften. Wir ſehen den weißen Europäer
vor Zorn purpurn erröthen, vor Wuth erbleichen,
gelb vor Neid, blaß vor Schrecken, blau vor.
Froſt, grün vor Aerger und ſchamroth werden. Affee-

tionen führen dem Gemüthsmenſchen eine größere
Menge Blut zum Kopfe, Aufwallung Heftigkeit
und Erbitterung machen ihn erröthen bis zum
Scheitel, und ſein Gehirn verliert unter dem Einfluß
des demſelben zuſtrömenden Blutes Sleichgewicht
und Beſinnung, „man möchte aus der Haut fahren.
Beim reflectirenden (Verſtandes) Menſchen
ſcheinen ſich die Gefäße im Zorn zuſammenzu-
ziehen, das Blut entweicht dadurch aus dem Ge-
ſicht, und er erblaßt, aber deshalb behält er in
Afſekten ſeine Ruhe bei. Jm Gegenſatz zumZorn will in der Angſt ſich der Menſch ver-
bergen und unſichtbar machen und das vegleitende
Symptöm iſt das Erblaſſen, indem das Blut
aus den äußeren Theilen nach den inneren ge
drängt wird. Die Schamröthe hat Aehnlichkeit
mit der des Zornes. Dieſes wundervolle Roth,

Einfluß des Nervenſyſtems erweitern oder ver das blitzſchnell das Antlitz der verſchämten
Nachdruck verboten.

Schönen überfliegt, iſt nur einer Erweiterung

lien im Winter ſtädtiſche Veſchaſtigung fuchen,

um zum Frühjahr zu ländlichen Thätigkeiten
zurückzukehren), maſſenhaft in ihre Heimathdörfer
abreiſen mußten. Von ſämmtlichen im Bauweſen
thätig geweſenen Holzarbeitern ſoll zur Zeit etwa
der fünfte Theil regelmäßig beſchäftigt ſein, der
Reſt hat entweder gar Nichts mehr oder nur
für einige wenige Tagesſtunden zu thun.

Nächſt der Stockung der Bauthätigkeit der
Holzarbeiter aller Zweige iſt aber noch ein anderer
Umſtand verderblich geworden. Während der
fetten Jahre ſind die Löhne ſo maßlos geſtiegen,
die Arbeiter an ſo zahlreiche neue Bedürfniſſe
gewöhnt worden, daß viele Pariſer Arbeitgeber
ſich genöthigt ſahen, ihre Beſtellungen bei minder
anſpruchsvollen und weniger verwöhnten Leuten
zu machen. Maſſenhaft wurden die bekannten
in Schweden gefertigten Fenſter und Thüren
nach Paris eingeführt, Möbel und Parquets aber
ließ man zum einen Theil aus Deutſchland und
Oeſterreich, zum andern aus Provinzialſtädten
Rouen, Neuilly, St. Denis u. ſ. w. kommen,
weil ſie hier ſehr viel wohlfeiler zu haben waren.
Die Arbeiter waren kurzſichtig genug, auf ihren
bisherigen Forderungen zu beſtehen, jede Lohn-
herabſetzung mit Drohungen zu beantworten und
ſich mit einem Beſchluß des Pariſer Stadtraths
zu tröſten, nach welchem alle für ſtädtiſche Bauten
nothwendigen Holz und Tiſchlerarbeiten inner-
halb der Mauern der Hauptſtadt hergeſtellt
werden ſollten. Für den Mangel an privaten
Beſtellungen kann das aber natürlich keinen Er-
ſatz bieten. An eine Aenderung des Zolls auf
ausländiſche Holzwaaren, wie ſie vielfach verlangt
wurde, konnte unter den gegebenen Verhältniſſen

der Blutgefäße der Wangen zu zuſchreiben
Ein böſes Vorurtheil erregt es, wenn Jemand
vor Scham erblaßt; die uns angeborene Menſchen-

kenntniß läßt dann vermuthen, daß er etwas zu
verbergen habe, was auch ſchon den ehrwürdigen
Cato zu ſeinem Ausſpruch veranlaßte „Jch liebe
mehr die, welche erröthen, als die, welche er-
bleichen;, denn die Schamröthe iſt die Farbe der
Jugend“ häufig wechſeln im jugendlichen Antlitz
bei heftigen Gemüthsbewegungen beide Zuſtände
unmittelbar nach einander. So ſingt Schiller
von der Königstochter in ſeinem „Taucher:“

„Und er ſieht ſie erröthen, die ſchöne Geſtalt,
Und er ſieht ſie erbleichen und ſinken hin.“

Wir ſind noch verſucht zu fragen: Kann
auch ein Neger ſchamroth werden, und müſſen
die Frage unter normalen Verhältniſſen eines
ebenholz- ſchwarzen Negergeſichts verneinen, denn
wenn ihm noch mehr Blut in die Wangen ſteigt,
müſſen ſie noch tiefer ſchwarz werden. Anders
verhält es ſich, wenn das Geſicht Narben auf-
weiſt. Dann läßt ſich die ſtärkere Füllung der
Adern erkennen, denn die Narben tragen jenes
ſchwarze Pigment nicht, welches die übrige Ha ut
färbt, ſie bleiben weiß. Unter den Verhältniſſen
nun, unter welchen ein Weißer erröthet, werden
beim Neger wenigſtens die Narben roth erſcheinen.



nicht gedacht werden dem ſtanden einerſeits die
mit dem Auslande abgeſchloſſenen Handelsverträge,
andererſeits die Jntereſſen des Großhandels

entgegen. aet in Hand mit dieſer Verminderung
der Arbeitsangelegenheiten ging eine zunehmende
Vertheuerung des Lebens in der franzöſiſchen
Hauptſtadt. Zunächſt wurden die Preiſe für
Arbeiterwohnungen und kleinere Gelaſſe uner-
ſchwinglich. Die Zahl der Arbeiter wuchs ins
Ungeheure, Niemand aber zeigte Neigung, Ar-
beiterwohnungen zu bauen und ſich mit der un-
ſichern, immer wieder zu koſtſpieligen Proceſſen
führenden Vermiethung derſelben abzugeben.
Jmmer wieder gaben die Speculanten zur Ant-
wort, auf Unternehmungen ſolcher Art vermöchten
ſie ſich nicht einzulaſſen, ſo lange das gerichtliche
Verfahren gegen ſäumige Miethezahler mit hohen
Koſten und zeitraubenden Proceduren verbunden
ſei. Der Forderung dieſer Leute, ſchlechte Zahler
ſofort auf die Straße ſetzen zu dürfen, konnte
aber nicht nachgegeben werden, da man keine
Ausnahmegeſetze zu Gunſten der Hausbeſitzer
geben wollte. So blieb es dabei, daß die Höhe
der Wohnungspreiſe die Löhne mit hinauftrieb
und daß dem Bedürfniß danach nicht genug ge-
than werden konnte. Heute, wo der Verdienſt
ſtockt, ſind daraus die entſetzlichſten, auf alle
Arbeiter gleich ſchwer laſtenden Verlegenheiten
entſtanden. Hinzugefügt muß aber werden, daß
auch andere zum Leben unentbehrliche Dinge in
Paris koſtſpieliger ſind, als anderswo. Das Gas
koſtet doppelt ſo viel wie in London, das Waſſer
ſechs mal ſo viel wie in Rom und der Octroi
(eine ſtädtiſche Steuer auf eingeführtes Mehl,
Brod, Fleiſch, Wein u. ſ. w.) iſt höher als in
irgend einer anderen franzöſiſchen Stadt.
Die Oppoſitionspreſſe macht ſich natürlich ein
Vergnügen daraus, dieſe Umſtände auszubeuten
und auf den ſchlechten Willen der Regierenden
zurückzuführen.

Auf die gegenwärtige Lage der übrigen
wichtigen Pariſer Gewerbszweige ſoll das nächſte
Mal eingegangen werden.

Politiſche Nundſchan.
Deutſches Reich.

Berlin, den 4. Februar 1884.
Vom Hofe. Der Kaiſer hat ſeit Mitte

der vergangenen Woche ſeine täglichen Spazier-
fahrten wieder aufgenommen und befindet ſich
bei ganz vortrefflicher Geſundheit. Der greiſe
Monarch iſt beſonders erfreut darüber, daß er
am Dienſtag an dem Subſcriptionsballe im
Königlichen Opernhauſe theilzunehmen im Stande
iſt, da er nur ungern bei dieſem Feſte gefehlt
haben würde. Am Sonntag Nachmittag fand
anläßlich der Anweſenheit des Prinzen und der
Prinzeſſin Chriſtian von SchleswigHolſtein, ſowie
des Herzogs von Koburg-Gotha Familiendiner
im königlichen Palais ſtatt.

Nachdem nunmehr feſtſteht, daß der
König von Jtalien im Laufe dieſes Früh-

Die Antiviviſectioniſten
lautet der Titel eines Poems von ungemein
draſtiſcher und er ötzlicher Wirkung, welches
urſprünglich für das Liederbuch der diesjährigen
Naturforſcher- Verſammlung beſtimmt war, aber
von der „Magdeb. Ztg.“ ſchon jetzt mitgetheilt
werden kann. Das Gedicht S. Longus nennt
ſich der Verfaſſer lautet wie folgt:

Heulend, ſchreiend, murrend, winſelnd, quackend,
knurrend,

Stürmten jüngſt vor Jovis hohen Thron
Kater, Maus, Froſch, Katze, Hund, Kaninchen, Ratze
Als ſubmiſſe Deputation.
„Weshalb,“ ſprach zum Kater ſtreng der Göttervater,
„Weshalb ſolch' Geſchrei und ſolch' 'ne Haſt
Wollt Jhr was erbitten, ei, ſo thut's mit Sitten,
Wie ſich's für honnete Beſtien paßt!“

„Hilf' uns, Göttervater!“ ſchrie darauf der Kater,
„Sonſt verkommen wir in Schmach und Tod,
Denn die Thiereſchinder, Deine Menſchenkinder,
Schaffen unſ'ren Sippen grauſe Noth.
Mitrailleuſen, Bomben, ja ſelbſt Hekatomben,
Ach, das klingt wie reiner Schmeichelton
Gegen all' die Sachen, die mit uns ſie machen,
Und ſie nennen's Viviſection.

jahres in Berlin eintreffen wird, tauchen bereits
Gerüchte auf, auch Kaiſer Franz Joſeph und
Kronprinz Rudolf von Oeſterreich würden in
Berlin einen Beſuch abſtatten, und eventuell zu
gleicher Zeit mit Humbert. Schon dieſe letztere
Combination beweiſt, daß die Nachricht aus der
Luft gegriffen, denn der italieniſche König wird
ſicher nicht mit dem Kaiſer Franz Joſeph an
einem dritten Orte zuſammentreffen, bevor der
Kaiſer nicht ſeinen Gegenbeſuch in Rom abge-
ſtattet. Und damit hat es allem Anſchein nach
noch gute Wege.

Die Mittheilungen über das Befinden
der Prinzeſſin Georg von Sachſen lau-
ten wieder bedenklicher. Nach dem Sonntag früh
ausgegebenen Bulletin hat die Prinzeſſin die
Nacht zum Sonntag zwar ruhiger verbracht und
zeitweilig geſchlafen, doch iſt das Fieber ſehr be-
trächtlich. Die Schwäche iſt ſehr groß, das Be
wußtſein aber klar.

Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird in
etwa 4 Wochen die Einberufung des Reichs-
tages erfolgen, aber bisher iſt noch keine einzige
Vorlage für den Reichstag auch nur in der
Vorbereitung abgeſchloſſen. Noch nie zuvor hat
der Bundesrath eine ſo ſtille Seſſion als die
jetzige gehabt, welche im Herbſt ihren Anfang
nahm. Zur Vorlage an den Reichstag ſind be-
kanntlich in Ausſicht genommen das Unfallver-
ſicherungsgeſetz, die Reform des Aktienweſens,
die beiden unerledigten Penſionsgeſetze, Ver-
längerung des Sozialiſtengeſetzes und diverſe
Nachtragsctats. Soll alſo der Reichstag ſofort
bei ſeinem Zuſammentritt Arbeit vorfinden, ſo
wird der Bundesrath eine recht umfangreiche
Thätigkeit in dieſem Monat entwickeln müſſen.

Jn den letzten Tagen iſt der Staats-
vertrag zwiſchen Preußen und Heſſen betreffend
die Korrektion des Rheines zwiſchen Mainz
und Bingen abgeſchloſſen. Die dies bezügliche
Vorlage wird jedenfalls binnen Kurzen an das
preußiſche Abgeordnetenhaus gelangen.

Ausland.
Oeſterreich-Ungarn. Jn Wien iſt

es ſtill geworden, ganz ſtill! Seitdem der am
Donnerſtag begonnene Ausnahmezuſtand die
ganze Stadt und Alles, was darin iſt, der
Polizei zu Füßen legt, wird jedes Wort doppelt
bedacht, bevor es ausgeſprochen wird. Die Zeit-
ungen ſind deshalb ſehr zurückhaltend geworden,
dem Damoklesſchwert der Suſpendirung unter
liegen Alle! Das Parlament hat über die
kaiſerliche Verordnung am Dienſtag noch zu be-
ſchließen, es iſt jedoch kein Zweifel, daß es ſeine
Zuſtimmung ertheilt. Die Ausweiſung und
Verhaftung verdächtiger Perſonen geht in großem
Maßſtabe vor ſich. Die Sprachendebatten
haben am Freitag ihr definitives Ende erreicht!
Die Polen und Czechen können mit ihren Er-
folgen zufrieden ſein, welche ſie über die Deutſchen
errungen, und zu denen ihnen die Mitglieder
des Miniſteriums Taaffe behilflich geweſen ſind.
Auch auf dieſem Gebiet wird aber einſt der
Tag der Abrechnung kommen.

Alles, was verſchwiegen man im Leib hat liegen,
Schamlos wird's an's Tageslicht gebracht,
Denn zum Zeitvertreibe bei lebend'gem Leibe
Wird man mit dem Meſſer aufgemacht!
Neren exſtirpiren, Fiſteln etabliren,
Liigatur, Trepan und Hornhautſtich,
Jn die Adern ſpritzen, Nervenſcheiden tzen ſchli
Und noch ſchlimmern Scherz erlaubt man ſich!

Auch nicht zu vergeſſen, all' das Teufelsfreſſen,
Das man ſchmachvoll in den Hals uns quält!
Alle die Baeillen, ach um Gotteswillen!
Die wir ſchlingen müſſen ungezählt!
Nahm doch auf die Reiſe gar Berliner Mäuſe
Robert Koch mit in's Aegypterland,
Mußten ohne Mucken Chol'rapilze ſchlucken
Ach, ſo fern vom trauten Spreaſtrand!“

Schluchzend ſchwieg der Kater, und der Götter-
vater

Sprach: „Geliebtes Vieh, was ſchwatz'ſt Du
Blech!

Freilich iſt es traurig und recht ſehr bedaur' ich
Euer vieles unverdientes Pech.
Doch was iſt's am Ende Nur Experimente,
Die man an euch niedren Beſtien macht,
Um bei Menſchenkindern Tod und Schmerz zu

mindern,
Und da ſeh' ich keine Niedertracht.

Schweden-Norwegen. König Oskar
t nunmehr am Sonnabend den norwegiſchen
torthing in Chriſtania mit einer Thronrede

eröffent. Mit Rückſicht auf den noch ſchweben
den Miniſterproceß ſind jedoch darin alle inneren
politiſchen Fragen unerörtert gelaſſen. Es liegt
auf der Hand, daß es in den Sitzungen der
Volksvertretung ſehr heiß hergehen wird.

Frankreich. Die hitzige Berathung über
die wirthſchaftliche Lage iſt in der fran-
zöſiſchen Deputirtenkammer am Sonnabend nun
endlich zum Abſchluß gekommen. Es wurde
eine Reſolution angenommen, in welcher geſagt
wird, die Volksvertretung ſei entfchloſſen, die be-
gonnenen Reformen weiter zu verfolgen und
alle auf Verbeſſerung der Lage der Arbeiter
gerichteten Vorſchläge zu prüfen. Darauf wurde
noch, trotzdem der Miniſterpräſident widerſprach,
ein Antrag des Dep. Clemenceau mit 254 gegen
249 Stimmen angenommen, nach welchem eine
allgemeine Erhebung über die induſtrielle Lage
ſtattfinden ſoll. Unter den Pariſer Arbeitern
wächſt inzwiſchen die von Agitatoren geſchürte
Aufregung immer mehr. Es waren bereits
Plakate angeſchlagen, in welchen die Arbeiter
aufgefordert wurden, zu den Waffen zu greifen.

Aus Tonkin liegt noch nichts Neues weiter
vor! Es ſteht feſt, daß der Angriff auf Bacninh
erſt Anfang März und zwar mit 10000 Mann
erfolgen wird. Jn den Beziehungen zum
Papſt iſt jetzt eine leiſe Beſſerung zu verſpüren.
Die Regierung hat ein wenig nachgegeben, doch
iſt es fraglich, ob daraus auf die Zukunft Schlüſſe
zu ziehen ſind. Der Graf von Paris iſt
von Madrid wieder in Paris eingetroffen.

Großbritanien. Gladſtone hat ſich zur
Königin Victoria nach Osborne begeben, um ihr
die bei Eröffnung des Parlaments zu verleſende
Thronrede vorzulegen. Sonderlich Neues und
Wichtiges iſt nicht darin enthalten. Es ſteht
eben Alles gut in England, ſo ſchlecht auch
Manches iſt.

Orient. General Gordon ſetzt ſeine Reiſe
nach Khartum in ſchnellem Tempo fort. Die
Verhandlung, welche von ihm mit dem falſchen
Propheten eingeleitet ſind, ſcheinen nur zu be-
zwecken, Zeit zugewinnen. Gordon hat Korosko
bereits paſſirt und wird um die Mitte dieſer
Woche in Berber eintreffen. Jm Uebrigen
lauten die Nachrichten aus dem Sudan nach wie
vor trübſelig und es will wenig beſagen, wenn
gemeldet wird, Baker Paſcha habe bei einer Re-
kognosciruug mehrere hundert Mann Aufſtändi-
ſcher niedergehauen. An eine Ueberwältigung
der Hauptmacht des Mah di iſt nicht zu denken,
dazu ſind die zerſtreuten ägyptiſchen Truppen
zu ſchwach.

gZeeeeegAus Stadt, Kreis, Provinz und Amgegend.
Merſeburg, den 4. Februar 1884.
F „Morgen können wir nicht mehr, darum

laßt uns heute leben war von Alters her die
Parole des Faſchings. Machte man nun
für dieſes geſteigerte „Leben“ die höchſten An-

Drum betragt euch künftig ruhig und vernünfſtig,
Jſt der Menſch „euch über“ doch an Kraft!
Statt ihn zu befehden, quatſche Quadrupeten,
Helft ihm fördern Wohl und Wiſſenſcheft;
Denn die Millionen, die in Sümpfen wohnen,
Und der andere unvernünft'ge Hauf'
Derer, die auf Vieren durch die Welt ſpazieren
Wiegen nicht ein Menſchenleben auf!“

Den Beifall Viktor Hugo's, des Ehrenpräſi-
denten der franzöſiſchen Geſellſchaft zur Be
kämpfung der Viviſection, dürften die obigen Verſe
allerdings nicht finden. Die Geſellſchaft hielt
vor einigen Tagen ihre Generalverſammlung ab,
aus welchem Anlaß der Vorſtand an den greiſen
Dichterfürſten die Bitte gerichtet hatte, der Ge-
ſellſchaft einige Zeilen der Ermuthigung zu
ſenden, „welche mehr für deren Sache thun
würden, als alle ſonſtigen Anſtrengungen.“ Viktor
Hugo antwortete: „Meine Herren! Jhr Brief
iſt vorzüglich, denn er iſt beredt. Sagen Sie
Jhre Meinung über dieſen ernſten Gegenſtand,ſie wird die meinige ſein.“ Die Geſellſchaft votirte

darauf ihrem Ehrenpräſidenten den wärmſten
Dank „für die mächtige Unterſtützung, weiche
dieſe ſeine Erklärung und direkte Jntervention
ihr gewähren“.
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ſprüche, ſo ſtand ganz von ſelbſt neben den mate
riellen eine hohe Anforderung in Bezug
auf geiſtige Genüſſe, und zunächſt verlangte man,
um recht genußfähig zu ſein, Befreiung von
allem Zwange. Um dieſes Ziel zu erreillſen,
erfand man den Mummenſchanz, den Carneval
als ein Feſt der Gleichheit aller Stände
Solcher Feſte fanden am geſtrigen Sonntag wie
bekannt zwei ſtatt. Jm „Tivoli“ war es der Geſang-
Verein „Lyra“, welcher im recht nett decorirten
Saale reſp. in den unteren Räumlichkeiten einen
Maskenball abhielt, bei dem ſowohl Masken
als auch Zuſchauer in ſtattlicher Zahl ver-
treten waren. Verſchiedene Aufführungen c.
trugen viel dazu bei, daß ſich gar bald ein
recht fröhliches Treiben entfaltete zu dem unſere
Stadtcapelle unermüdlich ihre heiteren Weiſen
ertönen ließ. Nach der Demaskirung begann
der regelrechte Ball. Als wir das Feſt ver-
ließen, begann ſoeben wieder ein neuer Tanz,

und werden dieſem wohl noch verſchiedene andere
gefolgt ſein und die Theilnehmer bis zum frühen
Morgen in vergnügter Laune erhalten haben.
„Volksmaskenball im Schützenhaus“
hatte der rührige Wirth Herr Böhmelt ſchon
ſeit einer ganzen Woche inſeriert und es waren
am geſtrigen Abend „Völkerſchaaren“ welche
hineinſtrömten in die feſtlich geſchmückten Räume
des Schützenhauſes, welches eine ſolche Menſchen
menge wohl noch nie beherbergt haben mochte.
Auch hier verlief alles in ſchönſter Ordnung
was bei einer ſolchen Zuſammenwürflung der
verſchiedenſten Elemente nur volle Anerkennung
verdient.

t. Daran, daß am letzten Sonnabend
Mariä Lichtmeß war, hätte man faſt nicht
glauben ſollen, wenn's nicht eben wirklich der
Foll geweſen. Manchmal ſah's um dieſe Zeit
ſchon wenig winterlich aus, aber ſo frühlings-
mäßig, wie in dieſem Jahre, doch ſelten! Mit
den Köpfen iſt auch genug darüber geſchüttelt!
Ein recht angenehmer Tag und eine Quelle ſtiller
Freude iſt der zweite Februar übrigens für die
Hausfrauen! Zwar trifft nicht genau zu, was
ein alter Reim ſagt: „Lichtmeſſen können die
Herren zu Tage eſſen“, aber es macht ſich doch
ſchon mit den Tagen, und der Oelverbrauch hat
ſich ganz bedeutend gemindert. Von jetzt ab
gehts mit dem Zunehmen der Tage nicht mehr
den langſamen Schneckenſchritt und in drei Wochen
iſt Faſtnachten! Bauernregeln ſagen von Licht
meß übrigens: „Wenn's am Lichtmeß ſtürmt
und ſchneit, iſt der Frühling nicht mehr weit;
iſt es aber klar und hell, kommt der Lenz wohl
nicht ſo ſchnell. „Wenn es im Februar nicht
tüchtig wintert, ſo kommt die Kälte um Oſtern!“

„Sonnt ſich der Dachs in der Lichtmeß noch,
eilt auf vier Wochen ers wieder in's Loch!“

Geſtern Morgen wurde der Redaction
ein Citronenfalter (Gonopteryx rhamni)
überbracht, der ſich ſeines Lebens in einem Garten
der Halleſchen Straße gefreut hatte. Als Natur-
ſeltenheit kann das Vorkommen dieſes Schmetter
lings keineswegs bezeichnet werden, da die jetzigen
Temperatur Verhältniſſe derartiges mit ſich
bringen müſſen. Wir haben ihn fein ſäuberlich
auf eine Nadel geſpießt und zu den uns über-
ſandten Schneeglöckchen, welche nebenbei geſagt
„gepreßt“ werden, geſtellt.

Der Durchſchnitts-Marktpreis
der Ferken betrug in der Woche vom 27. Januar
bis 2. Februar er. pro Stück 9,00 bis 13,50 M.

Es ſind in öffentlichen Kaſſen Ein mark-
und Fünfzigpfennigſtückeausſortirt worden,
die ſich als falſch erwieſen haben. Ein ſolches
Fünfzigpfennigſtück gleicht im Gepräge (auch am
Rande) vollkommen dem echten, ſcheint aber

Ein anſtändiges, feineres Stuben-
mädchen, welches das Reinigen der
Zimmer gründlich verſteht, gut nähen

durch Guß hergeſtellt zu ſein. Die Bruchfläche
iſt metallglänzend, der Klang ſchwach.

An dem im Laufe voriger Woche von
dem Prüfungsrathe der kaiſerlichen Ober-Poſt-
direktion abgehaltenen Poſt aſſiſt ent en bezw.
Poſtſekretärexamen betheiligten ſich ein
Poſtgehilfe und ein Poſteleve. Beiden Exa-
minanden konnte das Zeugniß der Reife ertheilt
werden.

Aus Thüringen und ProvinzSachſen. Welche Werthe in Apotheken ſtecken
und in welcher Weiſe der Preis derſelben in den
letzten zehn Jahren geſtiegen iſt, mag daraus zu
erſehen ſein, daß die LöwenApotheke in Eisleben
für den Preis von 330,000 M. dieſer Tage ver-
kauft worden iſt. Vor zwölf Jahren hatte der
jetzige Verkäufer dieſelbe für 144,000 M. an-
gekauft. Vor Kurzem wurde bei einem Ziegelei-
beſitzer in Arnſtadt ein Einbruchsdiebſtahl ver-
übt und demſelben dabei baares Geld und Werth-
papiere im Betrage von 15,000 Mk. geſtohlen.
Der größte Theil des geſtohlenen Betrages,
10,000 M. in Werthpapieren, iſt jetzt im Arn-
ſtädter Schloßgarten aufgefunden worden, wo die
Papiere vergraben waren. Das baare Geld
haben die Diebe, von denen noch jede Spur fehlt,
aber jedenfalls mitgenommen. Jn Eiſenach
ſoll im Juni d. J. das Bach Denkmal enthüllt
werden. Geflügel- Ausſtellungen werden ab-
gehalten am 17. und 18. d. M. in Lauſcha
(Sochſen-Meiningen) und am 2., 3. und 4. März
in Rudolſtadt. Mit beiden iſt Prämiirung und
Lotterie verbunden. Zu erſterer hat die Regier-
ung eine Staatsmedaille geſtiftet. Der Land-
tag des Herzogthums Altenburg tritt am 20. d.
wieder zuſammen. Die Abiturienten-Prüfungen
an den höheren Lehranſtalten des Fürſtenthums
Renß j. L. haben wieder begonnen. Als fürſt-
liche Commiſſare fungiren dabei ſächſiſche Schul-
räthe, ſo bei dem Landesſeminar in Schleiz der
Schulrath Dr. Bornemann und bei der Handels
akademie in Gera der Geh. Schulrath Dr. Schlö-
milch aus Dresden.

Schwurgericht Halle. Sonnabend, 2. Februar.
In der heutigen Sitzung zur Verhand ung der Anklagen
wider den Reſtaurateur Karl Haueiſen aus Merſe-
burg wegen Meineids und den Geſchirrführer Albert
Roſtalski von hier wegen vor ätzlicher Körperverietzung mit
tödtlichem Erfolge wurde Haueiſen vom Gerichts-
hofe freigeſprochen. Der p. Roſtaleki wurde da
gegen vom Gerichtshofe zu 2 Jahren Gefängniß verurtheilt.

Perſonalien. Der Landesrath a. D Dr. jur, von
Voß zu Ottweiler und der Regierungsaſſeſſor Krahmer
in Thorn ſind zu Landräthen ernannt worden.

Er J SSSS,SIASSSIONÄ'Gr chnſwwwmuu meekö
169. Preuß. Klaſſenlotterie Ziehung vom

2. Februar. 3000 M auf Nr. 969 4372 6430 67260 7748
10980 13075 14093 14594 15693 17147 18687 20010
23595 25912 26821 29664 32041 34187 34857 36879
41726 42772 45292 44760 44898 47301 48559 49577
53606 53794 54364 55639 56394 57759 59046 60284
68948 76679 76975 77812 81310 82331 82855 83412
87210 90130 91100 91769,

Unglücksfälle und Verbrechen.
Folgen der Trunkſucht! Der

Schuhmacher Strutz in Berlin, ein notoriſch
dem Trunk ergebener Menſch, wollte ſich am
Freitag Abend, obgleich er bereits im ange-
trunkenen Zuſtande nach Hauſe kam, durch
ſeinen Sohn neuen Branntwein holen laſſen.
Als ſeine Frau dies verhindern wollte, gerieth
der betrunkene Menſch derart in Wuth, daß er
ein Schuſtermeſſer ergriff und es der Frau ſo
heftig in die Bruſt ſtieß, daß dieſelbe blutüber-
ſtrömt zuſammenſank. Der Mann wurde verhaftet.

Der Chef des Hofſtaates des Czrren,
Generaladjutant von Richter, hat ſich in der

x -r—»-2S Cordpantoffein S

Nacht zum 30. Jan. in Folge eines Falles aus
ſeinem Schlitten eine Verletzung zugezogen,
welche ihn an das Bett feſſelt! Die „Schlitten-
malheüre“ ſcheinen epidemiſch zu werden.

Vermiſchtes.
Wer iſt Hochwohlgeboren? Die

Entſcheidung über dieſe wichtige Frage iſt nach
einer Mittbeilung der „N. Pr. Ztg.“ durch eine
neue kriegsminiſterielle Verfügnng für die preußiſche
Armee dahin erfolgt, daß das Prädikat „Hoch
wohlgeboren“ jetzt „auch“ allen Hauptleuten und
Lieutenants „bürgerlichen Namens zuſteht, dagegen
den penſionirten Offizieren nur bis einſchließlich
der Stabsoffiziere. So lange alſo ein Haupt-
mann „bürgerlichen Namens“ im aktiven Dienſte
iſt, iſt er „Hochwohlgeboren“, nimmt er ſeinen
Abſchied, ohne den „Charakter“ als Major zu
erlangen, ſo iſt er nur noch „Wohlgeboren“.
Offiziere „adeligen“ Namens ſind immer „Hoch-
wohlgeboren.“
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Theater in Leipzig.
Dienſtag, 5. Febr. Neues: Mit Vergnügen.

Schwank in 4 Acten von Guſtav v. Moſer und Dtto
Girndt Altes: Anfang 7 Uhr. Der Waffen-ſchmied. Komiſche Oper in 3 Acten. Muſik von G.
A. Lortzing.

Mittwoch, 6. Februar. Neues: Die Studenten
von Salamanca. Altes: Der neue Stiftsarzt.

Donnerstag den 7. Februar. Neues: Die Wetlt,
in der man ſich langweilt. Altes: Der Bettel-
ſtudent Freitag, 8. Februar. Neues: Königin
Mar'iette. Altes: Zum 1. Male: Die Oia-
manten. Sonnabend, 9 Februar. Neues: Hamlet.

Altes: Der Waffenſchmied.

Civilſtands-Regiſter der Stadt Merſeburg.
Vom 28. Januar bis 3. Februar 1884.

Eheſchließungen: der Handarb. Ernſt Hermann
Karl Cleßen mit der verw. Handarb. Hübner, Dorothee
geb. Schirmer, Hälterſtraße 14.

Geboren: dem Trompeter und Sergeanten K.
Dennier ein S., Oberaltenburg 12 z dem Klempnermſtr.
H. Elbe ein S, Schmaleſtr. 20 dem herrſchaftl, Diener
K. Burk ein S., Domplatz 7; eine unehel. T dem Tiſchler
H Köthe eine T., Brauhausſtr. 6; dem Dachdecker W.
Kunze ein S., Saalſtr. 6; ein unehel. S. dem Handarb.
K Zimmermann ein S., Kirchſtr. 2; dem Kaufmann K.
Herfurth eine T., Breiteſtr. 1 dem Materialwaarenhändler
J. Welzel eine T., Unteraltenb. 20; dem Fabrikarb. W.
Raspe ein S Kurzeftr. 1.

Geſtorben: des Kgl. Reg. Hauptk. Buchhalter H.
Mögling T. Charlotte Margarethe Martha, 2 J. 1 M.
Dyphtberitis, Halleſche Str. 17 des Vice-Wachtmeiſter F.
Braunsdorf T. Henriette Louiſe Marie, 7 J. 3 M., Dyphthe
ritis, Oberbreiteſtr. 15 des Hausknecht F. K. Kademann
T. Lina Jda, 3 M Schwäche, Preußerſtr. 3 des Geſchirr
führer J Kluge T. Friederike Jda, 7 W., Vorwerk 12;
der Maurer Ernſt Louis Naumann, 39 J., erhängt, Vor
werk 10 die unverehel. Bernhardine Cruſen, 73 J. 11 M,
Alterſchwäche, Hirtenſtr. 4; des Schuhmachermſtr. G.
Heßler Ehefrau Bertha geb. Seibicke, 34 J., Unterleibsleiden,
Schmaleſtr. 13 des Handarb. A. Heinze T. Jda Mathilde,
2 J. 4 M, Schlaganfall, Saal ir. 4; des Materialwaaren
händler, J. Welzel T. Martha Marie, 4 T., Krämpfe,
Unteraltenburg 20.

BVerantwortlich: Guſtav Leidholdt in Merſeburg.

(Für dieſe Rubrik übernimmt die Redaction dem Publikum
gegenüber keine Verantwortung.)

Viel Geld für Niüchts.
Einen interessanten Brieſ des Herrn Brenrerei-

Verwalter Emanuel Schade in Rohebeck bei Sellnow
Krs. Arnswalde bringen wir nachstehend zur Kennt-
niss der Leser: „Ich bestätige hiermit der Wahrheit
gemäss, dass durch Verbrauch von 3 Schachteln Apo-
theker R. Brandt's Schweizerpillen meine mir in den
Feldeiigen geholte Krankheit an Gelenkreissen, Rheu-
matismus, bei Appetitlosigkeit gehoben wurde und
heute ganz gesund bin. Alle seither angewendeten
Mittel, Bäder, Einreibungen ete haben mich hunderte
von Thalern gekostet, das Leiden aber blieb aber
Ihre 3 Schachteln Pillen, (ür zus, 3 M.), haben mich
gesund gemacht, Gott sei Dank. Erhältlich à M. 1
in den bekannten Apotheken.

Stellmacherhölzer.
Sämmtliche zum Wagen u. Pflug-

und plätten kann und gute Zeugniſſe vorzügliche Waare, verkaufe von jetzt ab bedeutend billiger, auch bau u. ſonſtigen landwirthſchaft-
hat, ſucht zum 1. April

Frau Stadtrath Berger.
Merſeburg, Halleſcheſtraße 40.

Ein Dienſtmädchen wird zum

für Wieder-Verkäufer beſte Gelegenheit.

el. Fehne,kl. Ritterſtraße 1.

lichen Maſchinen u. Geräthen
nothwendigen Hölzer werden in allen
gangbaren Dimenſionen angefertigt,
u. halten ſolche ſtets in trockener
Waare vorräthig

ſofortigen Antritt geſucht.
W. Raner, Meuſchau.

u Ein fettes Schweinſteht zu verkaufen. Zu
erfragen in der Exped. des

Kreisblattes.

Vieh- und Pferdemärkte
in Eutritzſch

am 10. März und 15. September 1884.

C. Düſenberg c Co.
Juliusmühle bei Einbeck.

Preiscourante auf Verlangen gratis
und franco.



Rürger- Verein für ſtädtiſche Jnkereſſen.
Sonnabend, den 9. Februar er., Abends 8 Uhr

im Tivoli
öffentlicher Vortrag des Herrn Lehrers Kalb aus Gera über das neue
Kranken-Verficherungs-Geſetz.

Unſere Mitglieder, ſowie Alle ſich dafür intereſſirenden Mitbürger laden
wir bei der Wichtigkeit des Gegenſtandes zu recht zahlreichem Erſcheinen

freundlichſt ein. Der Vorstandl.
Verlammlung des Altenburger kirchl. Vereins

am Dienftag, den 5. Februar, Abends 8 Uhr
in der Kaiser- Halle. Vortrag des Herrn Lehrer Schmelzer:
„Heinrich des IV. Gang nach Canoſſa. Event. Beſprechung über die
Frage der Sonntagsheiligung c. Der Vorstand.

Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß nach Beſchluß der vorigen
Verſammlung die Sitzungen bis auf Weiteres ſchon um V Uhr beginnen.

Bekanntmachung.
Mittwoch, den 6. Februar er. Vorm. 9 Uhr,

verſtei gere ich im hieſigen Rathskellerſagale zwangsweiſe:
1 birk. Wäſcheſchrank, 1 Nähtiſch, mehrere Stühle

1 Schreibpult und 1 birk. Kommode
öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung.

Merſeburg, den 4. Februar 1884.
Tauchnitz, Gerichtsvollzieher in Merſeburg.

Freiwilliger Haus-ründſtücks-Nerkauf
in Merſeburg.

Das den Erben des verſtorbenen Holzhändler Schmidt hier gehörige,
auf dem Neumarkt Nr. 27728 belegene Grundſtück beſtehend aus 2 Wohn-
häuſern, Stallung, Garten und Hausplan, worin ſeit langen Jahren Holz-
handel und Oekonomie betrieben iſt, ſoll theilungshalber verkauft werden.

Alles Nähere zu erfragen Neumarkt Nr. 28 und bei dem Oberwacht-
meiſter a. D. Kampfrad, Schmaleſtraße 24. Auch ſind ſämmtliche
Oeconomie-Geräthſchaften, ſowie ein Poſten Nutz- und Brennholz ſofort zu
verkaufen.

II

im ſtädtiſchen Leihhauſe zu Merſeburg
Mittwoch, den 6. Februar er von 9 Uhr ab

der nicht eingelöſten Pfandſtücke von Nr. 3001 4000 enthaltend
Gold und Silberſachen, Kleidungsſtücke c.

Die etwaigen Ueberſchüſſe können binnen Jahresfriſt bei
Empfang genommen werden.

Merſeburg. den 12. Januar 1884.

uns in

Der Verwaltungsrath.
Zehender.

A Bernhardiner W
feinſter

Alpenkräuter-

Magenbitter
von

Wallrad Ottmar Bernbharch,
königl. bayer. Hofdeſtillateur in Lindau i.

Bodenſee, Zürich und Bregenz
iſt, nach Ausſage berühmter Aerzte und UniverſitätsProfeſſoren das beſte
Stomachicum, das ſich zur Förderung und Erhaltung des Appetites, normaler
Verdauung, regelmäßigen Stuhlganges und geſunder- Blutbildung vorzüglichbewährt. e regeſt die Fünktionen des Magens unglaublich raſch, ſchafft
Wohlbehagen, geſundes blühendes Ausſehen und wirkt der tägliche Genuß
ſtärkend und belebend auf den ganzen Organismus.

Echt zu haben in Flaſchen zu Mk. 2. 10, Mk. 4. Probeflaſchen Mk. 1.05.)
in Merſeburg bei Herin Oscar Leberl, Burgſtraße 16, Markran-
ſtädt: Guſtav Enee, Schkeuditz: R. H. Nietzſchmann,
Nebra: C. W. Kabiſch, Pegau: M. Haaſe, Halle a S. A.
Ludwig Engelopoth, Laucha: C R. Roſcher, Querfurt:
Ro Raunhardt, EGroitzſch: Otto Etzold.

C Für Herrenempfiehlt Unterzeichneter ſeine ſchön und dauerhaft gearbeiteten Schaft-
ſtiefeln und Stiefeletten, ein und doppelſohlig in Rindsleder, Roß-
leder und Kalbleder, von 7 bis 10 Mk. à Paar Jn Knabenſtiefeln
odiges Sortiment nebſt billigſtem Preise. Damen und Mädchen-
Artikel vorzügliche Auswahl. Hochachtend

Frel. Flehne,
kl. Ritterſtraße 1.

Diesem Buche verdanken schon viele lauseucdl
Ja dem Be Dr. Dies A. ugenheiinethode,

durch das wirklich echte Dr. White's Augenwasser von Traugett
Ehrhärdt in Oelze in Thüringen, welches ſchon ſeit 1822 in
vielen Auflagen erſchienen iſt, findet faſt jeder Augenkranke etwas Paſſendes.
Die darin enthaltenen Attefte ſind genau nach den Originalen abgedruckt und
bieten ſichere Garantie der Echtheit. Daſſelbe wird auf jfranko Beſtellung und
Beiſchluß der Frankirungsmarke (10 Pf.) gratis verſandt durch Fraugott

S IEhrhardt in Oelze in Thüringen und vielen anderen Buchhandlungen.
Auch zu haben bei Herrn Guſt. Lots in Merſeburg.

woait non ums i zu

unAugenleiden!

Strohhüte zur Wäſche
übernimmt nach neueſten Formen

Maricg VIüllier.
Preßkohlenſteine, Priquettes,

böhmiſche Braunkohlen
empfiehlt billigſt Theele,Roßmarkt 12.

ſchützt ſich jeder LandGegen Futtermangel n
ichen engliſchen

Rieſen-Futterrüben
anbaut. Dieſelben ſind größer und ertragreicher als wie ſelbſt die beſten Rieſen
runkelrüben und bedürfen nach der Ausſaat keinerlei Bearbeitung mehr Reifezeit in
ca 13 Wochen. Ausſaat vom Beginn milder Witterung (alſo gegen Ende März) an bis
Anfang Auguſt. Zum Winterbedarf ſät man erſt im Juni, Jnli od. Anfang Auguſt aus,
läßt die Rüben bis zum Eintritt kalter Witterung ſtehen und überwintert ſie wie
Runkelrüben, ſie bebalten ihren Nährwerth bis zum hohen Frühjahr. Das Pfd. garantirt
keimfähigen und reinen Samen verſenden mit 4 M., 5 Pfd. 18 M,, 10 Pfd. 35 M.
Berſendung nur gegen Nachnahme oder nach Einſendung des Vetrages. Cultur-
anweiſung liegt jedem Auftrag bei. Stoppelrüben, beſte engl. 75 Pf. pro Pfd.
Unſern illuftr. Katalog landwirthſchaftlicher und Gartenſämereien verſenden auf Verlangen
gratis und franko.

Berger Co. Kötſchenbroda Dresden.
Verein

ehem. 12. Huſaren
in Merſeburg.

Mit'woch, den 6. d. Mts Abends
8 Uhr:

Generalverſammlung
im Thüringer Hofe.

Zum bevorſtehenden Frühjahr
empfehlen den Herren Landwirthen
unſere

Drillmajchinen
mit ſehr vortheilhaften Einrichtungen,
ganz von Schmiedeeiſen, mit Vorder-
und Hinterſteuer, (Schöpfrad yſtem)
in allen Breiten und Reihenweiten.

Hackmaſchinen für Rüben und
Getreide, mit beweglichen und aut
feſten Hackmeſſern zu ſehr ermäßigten
Preiſen und günſtigen Zahlungsbe-
dingungen

A. Leopold Oehmichen
Schkeuditz.

Schnelle Hülfe
Weiſung Jn 6 8et e werden

Pbrieflich dis-

guruntrt. t

Staubfreie
Ofenſchwärze
à Packet 15 Pf. zu haben bei Herrn
Carl Herfurth.
Neue Stiefeln, Holz u.

Gurtpantoffeln
ſind vorräthig bei

H. Lehmann,
7

Friſchen Seedorfch,
feinſte TrüſfeßCeberwurſt,
Rügenwalder Hänſehrüſte,

Hänſefett,
ff. türkiſches Pflaumenmus,
neue Pratheringe,
Lüneburger Neunaugen
emp iehlt C. L. Timmermann.

bhampion-Saat- Kartoffeln

hat abzugeben J. Schäfer,
Gotthardtsſtraße 33.

Ein Gelbgießer,
tüchtiger Former findet ſofort Stellung.

Eiſenberg i. Thür.
Albertus G Stegmüller,schlechtskrankh. ſowie Schwächen, j. Petallwaarenfabrik und Gießerei.

Hautkrankheiten (auch des Geſichts),
Flechten, Wunden 2c I'rauenkrank-
heiten (Weißfluß, Störung in der
Periode, wie die damit verbundene
Unfruchtbarkeit 2c.), Folgen geheimer
Jugendſünden (Onanie), Nerven-
krankheiten, Bettnässen, ſowie alle
Leiden u. Fälle unter Garantie
ohne Berufs und Diätſtörung geheilt
vom Specialarzt
Dr. med. Adler in Hamburg.
X Medicamente werden ohne

Jufsehen iugeſandt.

Leiſtunzsfähiges
Dampfſägewerk

wünſcht Anknüpfungen i. Sachſen.
Reflec ganten belieben Adreſſen unter
V 21 an Nudolf Moſſe, Nürn-
berg zur Weiterbeförderung einzuſenden.

Zur gefl. Beachtung.
Möbeltransporte

jeder Größe übernimmt unter Zu-
ſicherung prompter Bedienung zu
möglichſt billigen Preiſen.

Ad. Duysing,
Merſeburg. Neumarkt 67.

Druck u. Verlag v. A. Leidholdt.

Schafmeiſterſtelle-Geſuch.
Ein mit guten Zeugniſſen verſehener

Schafmeiſter ſucht Steilung. Näheres
sub R. durch Haaſenſtein und
Vogler (Friedr. Jacob) Torgau.

Schülererhalten von Oſtern d Js. ab gute
Penſion und Beaufſichtigung

Wo? ſagt die Exped. d. Kreisblattes.

FamilienNachrichten.

Statt 6eſonderer Meldung.
Gott dem Herrn hat es gefallen,

unſern theuren Gatten Vater,
Sckwieger und Großvater, den Rentier

Guſtav Martinius
im 62. Lebensjah e nach langen und
ſchweren Leiden am 3. Febr. er.,
Vormittags 112 Uhr zu ſich zu
nehmen.

Halle a/S., den 3. Febr. 1884.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Hierzu eine Veilage.

0
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Eine Brautfahrt.
Erzählung von Hans Wald

(43. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
„Daß mich überhaupt noch ein Seefelder

Mädchen hat zum Mann haben wollen“ ergänzte
Werner, deſſen Laune immer beſſer wurde, „ja,
darüber wundere ich mich auch faſt! Es gab
wohl keinen größeren Hageſtolz in ganz Seefeld
als mich, und ich hätte es ſchon verdient, ein
alter Junggeſelle zu bleiben, bis an mein ſanft-
ſeliges Ende und allen Aerger und alle Ver-
drießlichkeiten des Alleinſeins auszukoſten aber
mir iſt doch noch einmal Gnade zu Theil ge
worden! Offen geſagt, alter Freund“, und dabei
zuckte es um des Sprechers Mundwinkel, „ich
habe das Wirthshausleben ſchon längſt ſatt und
während meiner Krankheit habe ich die ſogenannte
Freiheit des Junggeſellenthums ſo recht durch-
gekoſtet; aber es fehlte mir an Kourage, den
entſcheidenden Schritt zu thun. Jch würde mir
doch nur überall den ſchönſten Korb geholt
haben und ich hätte ihn verdient. Jſt es nicht
ſo, Fräulein Lieschen

„Aber Herr Werner, das wäre eine Ehre
verſuchte die Wirthin zur Stadt Hamburg ein-
zufallen.

„Laſſen Sie nur“, lachte er, „die Entſchul
digungen, ich weiß beſſer, was ich verdient hätte,
und ich ſehe es ja Fräulein Lieschen an, ſie
hätte mich doch nicht genommen. Aber um bei
Fräulein Lieschen zu bleiben Sie müſſen ſchon
entſchuldigen, daß ich ſo ſpät an Sie denke
fügte er entſchuldigend zu dieſer hinzu „ich ſoll
bei Jhnen Freiwerber ſpielen. Nein, bleiben
Sie ruhig ſitzen“ meinte er, als Frau Krüger
aufgeregt aufſprang, „die Sache iſt nicht ſo ſchlimm.
Jhre Tochter ſoll einen beſſeren Mann haben,
als ich es bin. Sie kennen meinen Prokuriſten,
er iſt ein wackerer, junger Mann, ſein gutes
Auskommen hat er bei mir und liebt Jhre

Tochter! Er hat mich gebeten, ſein Fürſprecher
zu ſein, und ich hoffe, Sie werden nicht „Nein“
ſagen und ihm geſtatten, um Fräulein Lieschens
Hand anzuhalten.

Er hat bisher nichts über ſeine Neigung
geäußert, weil er zuvor Jhre Einwilligung wünſchte,
geben Sie ſie ihm, und Sie machen ein glück-
liches Paar, denn ich glaube geſtern Abend auf
dem Balle geſehen zu haben, daß Fräulein Lies-
chen ihn nicht ungern ſieht. Jſt's nicht ſo,
Fräulein Lieschen!“

Das junge Mädchen wandte ſich erglühend
ab und eilte zum Fenſter.

„Da ſehen Sie“, fuhr Georg fort. „Ge-
ſtatten Sie ihm alſo, dem Fräulein ſeine Liebe
zu erklären, erhört ſie ihn, ſo geben Sie Jhren
Segen dazu. Sie bekommen einen braven
Schwiegerſohn, Mama“, lachte er, und ſetzte hinzu,
als er einen Seitenblick auffing: „Einen beſſeren
las mich.“

Die alten Leute waren ganz faſſungslos.
Georg wurde ebenfalls wieder ernſter.

„Nicht war, er darf alſo ſein Heil bei
Fräulein Lieschen morgen verſuchen

„Ja, aber antwortete Herr und Frau
Krüger zugleich.

„Ach was, da giebt's kein aber,“ fiel
Werner wieder ein. „Da giebts nur 3 Punkte.
Erſtens: Jſt er ein vernünftiger junger Mann,
der ſein gutes Auskommen hat, und Jhre
Tochter verdient Dafür kann ich Jhnen bürgen,
ebenſo dafür, daß er Fräulein Lieschen liebt.
Zum Dritten bleibt nur übrig, ob Fräulein
Lieschen ihn wieder liebt, und da muß ſie ſelbſt
antworten.“

„Aber, Kind, was machſt Du für Ge-
ſchichten rief die würdige Frau „hinter unſerem
Rücken!“

„Aber Mama, bedenken Sie doch, Sie haben
es ja einſt ſelbſt nicht beſſer gemacht, lachte
Georg, „aber ich muß fort, meine Braut er-
wartet mich.“

Er reichte den beiden alten Leuten freund
lich die Hand und ging dann zu dem jungen
Mädchen, das in der Fenſterniſche noch immer
halb verborgen ſtand, und flüſterte ihr leiſe zu:
„Erhören Sie ihn, er verdient es.“ Seinen
Händedruck erwiderte Lieschen unwillkürlich, und
indem ſie Georg an's Licht führte, meinte er zu
ihren Eltern: „Danken Sie Gott, daß ich ver-
ſagt bin. Am Ende hätte mich Fräulein Lies-
chen doch noch bezaubert. Aber den Dank für
meine Freiwerbung will ich mir trotz alledem
holen,“ und damit drückte er ihr einen ſchallen-
den Kuß auf die Lippen und war verſchwunden.

„Ein prächtiger Herr, ſagte Vater Krüger,
„aber ſo fröhlich habe ich ihn doch ſelten geſehen“
und die beiden Frauen ſtimmten bei. Um den
Kuß machten ſie ſich keine Sorge, es war ja
ein Kuß in allen Ehren und hinter ver-
ſchwiegenen Wänden! Aber Lieschen blickte ihm
doch nachdenklich nach, ſie hatte ihn wirklich
gern gehabt, woraus freilich nicht gefolgert
werden ſoll, daß fie Werner's ſchmuckem Proku-
riſten abgeneigt war.

„Aber wer iſt denn ſeine Braut fragte
Frau Krüger. Sie ſahen ſich alle ſtumm an,
keiner vermochte Antwort zu geben. Doch die
reſolute Frau wußte Rath. Ein ppfiffiges
Dienſtmädchen wurde beauftragt, eiligſt Georg
zu folgen und dann ſchleunigſt zu melden, wo
hin er ſich begeben.

Georg Werner hatte in heiterer Laune den
Weg fortgeſetzt. Er kam zum Markt, zum
Roſt'ſchen Hauſe. Er ging unmittelbar vor der
Treppe, welche zur Hausthür führte vorbei, als
dieſe letztere ſich öffnete, und Franziska mit
Grete erſchien.

„Lebe wohl, Margarethe, und auf baldiges
Wiederſehen,“ hörte er ſagen.

Er blieb ſtehen, um das junge Mädchen zu
erwarten. Sie war freudig überraſcht ihn zu
ſehen, und legte bereitwillig die Hand in den ihr



gebotenen Arm. Sie faßte es nur als das,
was es war, als eine Höflichkeit auf.

„Was ſagte Fräulein Franziska zu Jhnen
fragte Georg.

Grete wiederholte die Worte.
„Sie ſcheinen ſehr vertraut mit einander

geworden zu ſein,“ verſetzte er.
„Gewiß,“ war Grete's Antwort. „Sie

haben ja geſtern Abend Alles geſehen und konnten
ſich Franziska's Schmerz denken. Jch tröſtete,
ſo gut ich vermochte und aus Dank dafür hat
ſie mir ihre Freundſchaft angeboten.“ Grete's
Stimme klang ruhig und feſt, das Geheimniß,
von dem jetzt auch Franziska wußte, durfte nicht
Eigenthum eines Dritten, und mochte er ihr
noch ſo theuer ſein, werden.

„Jch begreife es,“ bemerkte Werner. Jn
Wahrheit war er aber doch ſehr überraſcht über
dieſe ſchnell geſchloſſene Freundſchaft zwiſchen
der vornehmen Dame und dem ſchlichten Mädchen.
Jetzt erkannte er es als gewiß, daß hier noch
ein beſonderes Geheimniß obwalten müſſe, wie
Hedwig's Mutter ſofort behauptet.

„Können Sie ſich denken, wodurch die plötz-
liche Erkrankung hervorgerufen wurde,“ fragte er
weiter.

„Jch weiß es nicht,“ antwortete Grete feſt.
„Jch glaube, übergroße Aufregung trägt die Schuld.“

„Hat Jhnen Fräulein Franziska nichts
darüber geſagt

„Nein, das vermehrt eben ihren Schmerz,“
war Grete's Erwiderung.

Georg war zwar, gerade weil ſie ſo einſilbig
ſprach, mehr als zuvor davon überzeugt, daß
Grete um Alles wiſſe, aber er erkannte auch, daß
es unmöglich ſein werde, ſie zum offenen Aus-
ſprechen zu veranlaſſen, wo ſie es nicht wollte
oder durfte. Er brach deshalb das Geſpräch
ab, und theilte Grete in ſcherzhafter Weiſe mit,
daß er ſich mit Hedwig verlobt. Das Erſtaunen
des jungen Mädchens war ebenſo groß, wie ihre
Freude, und als ſie endlich das Gartenhaus
erreicht hatten und Hedwig ihnen entgegentrat, um
ſchlang ſie ihre Lehrerin herzlich und wünſchte

ihr mit einfachen, aber aus tiefbewegten Herzen
kommenden Worten Glück. „Arme, arme Fran-
ziska“, dachte ſie dabei, und an ſich ſelbſt
nicht!

Schwarz hatte einen ſicheren Pfleger an
dem Krankenwärter, den Werner ſelbſt mit Ein-
bruch der Nacht ablöſen wollte, und ſo konnte
denn die kleine Familie ungeſtört plaudern.
Grete's Bericht erweckte großes Erſtaunen. Sie
vermied jedoch ſorgfältig Alles, was dazu dienen
konnte, das Geheimniß zu verrathen, und alle
verſteckten Fragen zu beantworten. Georg er-
zählte zum Schluſſe noch von dem herzlichen
Abſchied der Beiden.

„Franziska ſoll nichts vor mir voraus haben,“
rief Hedwig lebhaft. „Margarethe, willſt Du
auch meine Schweſter ſein? Meine Freundin
biſt Du ja lange!“

Mit thränenüberſtrömten Augen erwiderte
Grete die Umarmung, ſie fühlte, ſie hatte auch
hier eine ſichere Heimath gefunden! Und der
welcher ſie hierhergeführt, konnte an all' ihrem
Glück, ihrer Freude nicht theilnehmen, er lag
darnieder, und ſie fragte ſich, ob es nicht das
Beſte ſei, wenn doch nein, ſie wollte und
konnte dieſen Gedanken nicht ausdenken, Gott
im Himmel mußte ja gnädig ſein, es mußte auch
ihm noch ein Glück auf dieſer Erde blühen. Heiße
Thränen perlten unvermerkt in ihr Glas, als ſie es
erhob, um mit den Uebrigen auf das Wohl der
beiden Brautpaare anzuſtoßen.

Die dienſtfertige Magd der neugierigen
Wirthin zur Stadt Hamburg hatte recht berichtet.
Sie war Werner und Grete in der Dunkelheit
faſt auf dem Fuße gefolgt und hatte ſo den
Haupttheil des von beiden geführten Geſpräches
vernehmen können. Zur Sicherheit ging ſie
aber doch mit bis zum Gartenhaus, wo ſie ſich
vollkommen überzeugen konnte, wer Werners
Braut ſei. Schon auf dem Rückwege konnte ſie
ſich nicht enthalten, das große Ereigniß zu ver-
künden und von dem Gaſthofe trugen es die
dort verſammelten Gäſte, ſelbſt das friſch
gefüllte Glas im Stiche laſſend, eiligſt heim zu

Druck und Verlag von A. Leidholdt-

Frauen und Töchtern, und bevor man draußen
in dem ſtillen Hauſe vor der Stadt eine Ahnung
davon hatte, wußte jedes Kind die Verlobungs-
nachricht. Auch in das Roſt'ſche Haus drang ſie
bald, und die Stadträthin, welche insgeheim ge-
hofft, nur ihre Tochter werde die Gemahlin des
reichen Mannes werden, ließ es nicht an herab-
ſetzenden Aeußerungen über das Paar, an denen
es übrigens auch in anderen mit Töchtern ge
ſegneten Familien nicht mangelte, fehlen. Sie
fand in Franziska jedoch eine ſehr unaufmerkſame
Zuhörerin, die wenig ſich um Alles, was Georg
betraf, zu intereſſieren ſchien.

(Fortſetzung folgt.)

HandelsBlatt.
Fonds-Förſe.

Berlin, 2. Februar. 4 Preußiſche Conſols 102,40.
Oberſchleſiſche Eiſenb.Stamm-Actien A. C. D. E, 270,00.
MainzLudwigshafener StammAetien 108,75. 4 U ar.
Goldrente 75,90. 4 Ruſſiſche Anleihe von 1880 72 40
Oeſterr,Franz. Staatsbahn 540,50 Oeſterr. Credit Arten
538,50 Tendenz ziemlich feſt.

Produkten-Förſe.
Berlin, 2. Febr. Weizen (gelber) April-Mai 175,00.

Juli-Auguſt 181,00 beſſer. Roggen Febr. 150,00. April
Ma 148.20. MaiJuni 148,50 feſter. Gerſte loco
130 200 Hafer. April- Mai 129,25. Spiritne loco
47,60 Febr. März 48,00. Wiai-Juni 48,70 ruhig. Rüböl
loco 66,20, April-Mai 65,90. MaiJuni 66,00 M.

Magdeburg, 2. Februar. Land Weizen 180 186 Mik.,
glatter engl. Weizen 179 176 Mt., Rauh Weizen
160--166 Mk. Roggen 149 157 Mk., Chevalier
Gerſte 175--195 Mk., Land-Gerſte 153 167 Mk.
Hafer 136 154 Mk. per 1000 Kilo Kartoffelſpir.
per 10,000 Literprozent- loco ohne Faß 47,50-—-48,00 Mk.

Leipzig, 2. Februar. Weizen per 1000 kg netto
loc. hieſiger 180 190 i. bez., fremder 180 210 M. nom.
Still. Roggen p. 1000 kg netto loco hieſiger 150
bis 163 M. bez., fremder 150 158 M. bez. Ruhig.

Gerſte per 1000 Kg netto loco hieſige neue 154 168
M. bez., feinſte über Notiz, geringe 140 145 M. bez.

Hafer per 1000 kg netto loco hieſ, 145 150
M. bz., rufſ. 140 144 M. bz. Mais per 1000 kg netto
loco amerik. u. Donau 144 M. bez., neuer ungar. u. rum.
144 M. bez. Rüböl per 100 Kg netto loco
66,50 bz, per Febr.März 67,00 M. Br. Behaupt.

Verantwortlich: Guſtav Leidholdt in Merſeburg.
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